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FACHSCHAFT INTERN

In dieser Ausgabe möchten wir die neuen 

Mitarbeiter der Fachschaft aus den ersten 

vier Semestern vorstellen:

Dieses traurige Bild spiegelt sich auch 

in der Wahlbeteilung von 20,5 % frei den 

Chemiestudenten wieder, was lediglich als 

Erfolg für die Bekleidungsindustrie zu 

werten ist: DIE SCHLAFMÜTZE BLEIBT WEITER­

HIN MARKTBEHERRSCHEND ! Nichtsdestotrotz 

wird es in der kommenden "Legislaturperiode" 

studentische Vertreter in den Gremien (Fach­

schaf tsrat, Fachbereichsrat, Diplomprüfungs-, 

und Promotionsauschuß) geben. Da aber 90 °/o 

der Fachschaftsmitglieder im nächsten Jahr 

ihre Diplomprüfung und damit ihr Studenten­

dasein ablegen werden, ist abzusehen, daß es 

im übernächsten Jahr keine Fachschaft mehr 

geben wird, sofern sich nicht doch noch einige 

interessierte Leute finden (siehe Anzeige auf

Seite ). Wenn nicht, nach uns die Sintflut!



N E U E  P R O M O T I O N S O R D N U N U N G

Seit kurzem sind an den drei Chemiefach- 

bereichen neue Ausführungsbestimmungen 

zur Promotionaordnung in Xrai*t .Sie sehen 

im wesentlichen die Einrichtung eines 

gemeinsamen Promotionsausschusses der drei 

Fachbereiche 7,8 und 9 vor*

Der Promotionsausschuss setzt sich zu­

sammen aus:

-einem Professor al3 Vorsitzendem, für 

jeweils drei Jahre aus einem der Fach­

bereiche bestimmt;

-je einem Professor der drei FB;

-einem promoviertem wissenschaftl.Mit- 

arbeiter (stimmberechtigt) oder einem 

nicht promovierten (beratendes Stimm­

recht ) ViMi;

-einem Studenten mit beratender Stimme,je­

weils auf ein Jahr aus einem der FBs ge­

wählt * (derzeit :Martin Requardt ,FB 9 ).

Aufgaben des Promotionsauaachusses

Der PA entscheidet über die Annahme ei­

nes Antragstellers’ als Doktorand.Normaler­

weise sollte dies reibungslos vom Vorsit­

zenden und dem zuständigen Dekan des FB, 

in dem die Arbeit angefertigt werden soll, 

geschehen,außer wenn
A) das Diplom (1.Staatsexamen) nicht an 

der THD oder nicht im Fsch Chemie abge­

legt wurde,

3) die Doktorarbeit außerhalb dar Hoch­

schule abgeleg-c wird oder 

C) die Gesamtnote des Diploms 1 •Staats­

examen) nicht mindestens "gut** (bis 2,^) 

beträgt.

In all diesen Fällen tritt der PA zusam­

men. Im Fall C) wird eine Stellungnahme 

des Fachbereichs angefordert, in der die 

Promotion empfohlen wird oder nicht.An 

diese Meinung des ®T3 ist der Prombtxms- 

ausschuss aber nicht gebunden!

Ferner ist der PA für die Einleitung des

PromotionsVerfahrens zuständig (prüft, 

ob alle Unterlagen vorhanden sind etc) 

und setzt die Prüfungskommision ein.An 

deren Zusammensetzung wird sich nichts 

andern.Sie besteht aus Ref erent ,iCoref e——

rent und Fachvertre tarn der 1 Diplomx'ä— 

eher sowie.dem Vorsitzendem.

Was ist wichtig ?

Bisher wurde die ZuJ. assung zum Dok­

toranden von den Fachbereichen unter­

schiedlich ge handhabt.In den Fachberei­

chen 8 und 9 gab es seit etwa einem 

Jahr eigene Ausschüsse, während im FB J

der gesamte Fachbereichsrat über "Problem- 

falle'* diskutierte.

Jahren die Quote 2,5 als Voraussetzung 

für eine Promotion rigider gehandhabt 

wird, da nach der neuen Regelung nicht mehr 

der betreuende Professor entscheidet sondern 

besagter Ausschuß (wenn man von der Möglichkeit 

eines Einspruchs beim F3 einmal absieht ).

Wir sind mit der 2,5 ar* Regelung nicht \

zufrieden,zumal ja auch Darmstadt nicht \

gerade für die besten Diploraschnitte be­

rühmt ist.Deshalb überzeugt uns auch nicht 

das Argument,daß an anderen Uni *s ent­

sprechende Regelungen existieren.

Es bleibt zu hoffen, daß die 2,3«r Re­

gelung in Zukunft nicht dazu dient, den 

Prozentsatz der Promovierenden zu senken. 

Schließlich, ist es ja auch nicht die 

Schuld der Studenten, daß eine Promotion 

quasi Vorbedingung für ainen Arbeitsplatz 

in der Industrie ist.

3ei einem ablehnenden Entscheid des PA 

besteht für den Antragsteller die

Möglichkeit Einspruch beim promotions­

führenden FB zu erheben,wobei dessen 

Urteil als letzte Instanz dann über die [ 

Zulassung zur Promotion antschei

/



Stellenteilungen: ja oder nein ?

Während des WS 84/85 und des SS 85 

wurden1 die Studentenvertreter in den 

Fachbereichsräten häufiger mit dem 

Problem der Stellenteilungen konfron- 

tiert.Da das Problem die meisten von 

Euch irgendwann auch mal betrifft»wol­

len wir Euch mit diesem Artikel infor­

mieren und 'würden uns über Eure Stel­

lungnahme freuen.(Redaktion TNT»Peter- 

senstr. 21,Raum 72/16).

3ei den Stellenteilungen geht es um 

Doktorandenstellen für Praktika- und 

Ubungsbetreuung.Eine ganze Stelle be­

deutet ein Gehalt von ca. 3600 DM.

Es gibt gute Argumente sowohl für als 

auch gegen Stellenteilungen.

Zunächst mal die Hauptarguinente für 

Stellenteilungen:

1. Es können mehr Leute in halbwegs 

akzeptablen finanziellen Verhältnis­

sen promovieren als wenn einige "Groß­

verdiener" die ganzen Mittel für sich 

verbrauchen.

2. Man hat bei einer halben Stelle mehr 

Zeit für seine eigene Promotion und 

wird schneller fertig.

3. Es Wird eine Spaltung der Wimi3 in 

2 Klassen verhindert.

Die wichtigsten Argumente gegen Stellen­

teilungen:

1. Es wird,indem jeder halbwegs zufrieden 

gestellt wird»verhindert,daß genügend 

Promotionsstellen für den Studenten­

berg bereitgestellt werden.Die 

Regierung stiehlt sich so aus ihren

finanziellen Verp flichtungen.

2. Zwei Leute mit halben Steilen müssen 

für das gleiche Gehalt mehr Arbeit

_leisten als einer mit einer ganzen

Stelle.D.h. es findet eigentlich eine 

Lohnsenkung bei gleichzeitiger Er­

höhung der Arbeitszeit statt,denn es 

müssen immer mehr Studenten mit immer 

weniger Stellen betreut werden,da ja 

nebenbei auch noch Stellen befristet 

oder auf Dauer gesperrt werden.

Bisher naben sich die Studentenvertreter 

in den Pachbereichsräten bei geplanten 

Stellenteilungen entweder der Stimme 

enthalten oder sie aus den obenge­

nannten Gründen abgelehnt.Da sich im 

FBR 7 auch einige Professoren und die 

Wimi3 dagegen aussprachen,wiFrde hier 

eine geplante Stellenteilung nicht 

durchgeführt.

Wimis =wissenschaftliche Mitarbeiter

s x m v o  .
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DAS WAHLERGEBNIS

Ala ersces fällt einem dl« extrem geringe 

Wahlbeteiligung ia daa Fachbereichen 9 uad 3 

auf: 14,2 «i bzv. 16,4 % . Abar auch dar 

Fachbereich 7 steht keineswegs gut da.

Dar sowieso schon miserable TH—Durchs cha.itt 

liegt bal 33 ^dis Chemie liegt noch weit 

darunter und bildet daa Schlußlicht aller 

Fachbereiche.

Irgendwie scheinen viele Studenten noch 

nicht begriffen zu haben,daß eine Demokratie 

auf die Mitarbeit (und wenn diese nur im 

Stimmzettel ankreuzen besteht) vieler 

* oder besser aller angewiesen ist , in einer 

Diktatur lebt es sich natürlich bequemer*

Es ist für die gewählten Studenteavor- 

treter nicht sehr ermunternd.wenn sie fest­

stellen, daß ihr Engagement auf so wenig 

Interesse stoßt*

Das Problem schlägt ja seit Jahren bis-in 

die Fachschaftsarbeit durch,wo kaum noch 

was läuft uad daa wenige wird fast nur 

noch von Leuten aus hohen Semestern gemacht* 

Venn es so weiter geht und nicht einige 

neue Mitarbeiter aus tieferen Semestern für 

frisches 31ut sorgen, können wir die Fach­

schaft in ungefähr einem Jahr dicht mach an. 

Damit wäre dann erreicht,was einige Politiker 

und Professoren schon immer wollten* 

Abschließend noch das offizielle Endergebnis 

der Hochschulwählen 1935 *

1. Studentenparlament

Wahlbeteiligung* 33*6 #

Sitze Stlnunenonteil

RÖDO 1 3,1*

LSD 5 12,9*

GAL 5 11,7*

GAFFA 6 1i»,0*

SHI 1 2,7*

MS3 1 i»,o*

RCDS 10 23,9*

UDS 4 8,7*

Jusos 7 1 5,8*

2.Konvent 

Wahlbeteiligung: 32,9

RCDS 7 21», ?*

BG-Büch. 1 6,5*

MSB 2 6,7*

UDS 2 9,9*

LSD 4 15,3*

SHI 1 5,3*

Jusos 3 2 6 ,1»*

3.Fachschaftarnte

FB_7_Wahlbeteiligung_24f 

Matthias Lienert 

Ulrike Meyer 

Paulus Vohlfart

F3_3—Wahlbeteiligung_20 

Karin Schmitz 

Matthias Kolb 

Jürgon Klix

FB_9 Wahlbeteiligung
Michael Bauscher 

Gerald Frantz 

Ingo Geitel

4.Fachbarsichsräta

*3 7 Wahlbeteiligungw34*4^. 

Martin Schottier 

Markus Burchschat

FB_8 Wahlbeteiligung ->

Matthias Veidenauer 

Rüdiger Grewe

F 3_ 9 W a h l b e t e i l i g u n g
Siegmar Braun 

Hans-Günter Neiss 

Hans Hennige

F3—7_ Wahlbeteiligung 
Paulus Vohlfart 

Matthias Lienert 

Ulrike Meyer 

Ursula Sprenzel 

Klaus Palm

F3_3_Wahlbeteiligung 16 ,4* 

Matthias Kolb 

Christine Sauer 

Karin Schmitz

?3_9...Wahlbeteiligung14
Michael Bauscher 

Gerald Frantz 

Ingo Geitel 

Martin Requardt

Es hat sich also im Prinzip nichts ge­

ändert, die AStA—Bildung wird noch schwieriger 

als im letzten Jahr,da sich nun entweder 

die fünf Linken und die geheimnisvolle 

RÖDÖ einigen müssen oder avzl* doch ein 

rechter Minderheiten-AStA gebildet wird.

Nach den Streitereien der AStA-tragenden 

Fraktionen La der letzten 'Wahlperiode steht 

also wieder eine heiße K o a l i t i o n s s c h l a c h t  

bevor.
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SICHERHEIT IM LABOR !?

In der Zeit vom 7. bis 9. Juni fand 

dieses Jahr wieder eine Bundes-Fach= 

schaften-Tagung in Kiel statt. Dabei 

fand die Arbeitsgruppe "Sicherheit 

ira Labor”, in der auch ich war, großes 

Interesse, denn schließlich betrifft 

die Gefahr für Gesundheit und eventuell 

sogar Leben jeden von uns, der die 

diversen Praktika im Laufe seines 

Studiums durchläuft. '

Ausgangspunkt für unsere Diskussion 

war dabei ein Unfall, der in einem 

Labor der Pharmaziestudenten in Hei* 

delberg im November 1984 passierte, 

und bei dem größere Mengen eines • 

Nitrosamins fraigesetzt worden sein 

sollten. Dia Folgen dieses Unfalls 

waren, daß das betreffende Labor einige 

Tage geschlossen wurde, an sämtlichen 

anwesenden Personen Blutuntersuchungen 

durchgeführt und dem Praktikumsleiter 

Auflagen erteilt wurden, in welcher 

Weise er sein Praktikum urazugestalten 

habe, um in Zukunft ähnliche Vorkomm* 

nisse zu vermeiden.

Zunächst fand also eine Materialsamm* 

lung der vertretenen Unis und Hochschulen 

statt, wie in den einzelnen Instituten 

Sicherheitsbelehrungen und -einrich*

tungen gehandhabt werden. Da irgendeine 

Sicherheitsbelehrung aus versicherungs* 

technischen Gründen vorgeschrieben ist, 

rindet "auch überall eine solche Veran* 

staitung statt. (Vertreten waren:

Erlangen, Clausthal, Ulm, Bayreuth, 

Tübingen, Hamburg, Fretburg, Heidelberg, 

München, Krefeld, Karlsruhe, THD, FHD)

Das Gebiet erstreckt sich dabei von 

einer kurzen, freiwilligen Nachmittags*

Vorlesung bis zu einem Kürztest beim 

Assistenten vor der Platzübernahme.

Hin -und wieder taucht auch mal eine 

Feuerlöschübung oder Glasbläserübung 

auf. Was die Toxizität der verwen= 

üeten Substanzen betrifft, wird auch 

meistens auf Giftlisten o.ä. ver= 

wiesen.

Die einzige positive Ausnahme ist das 

Sicherheitsseminar der Fächschaft 

Biochemie in Tübingen. Diese zwei­

tägige Veranstaltung ist auf Betreiben 

der Fachschaftsvertreter von einem Prof 

und einigen Assis dort eingeführt worden 

und findet auch starke Resonanz bei den 

Studenten. Dieses "Modell Tübingen" 

möchte ich hier verstellen.

Es wird von Mitgliedern des Arbeits* 

kreise Laborsicherheit - hauptsächlich 

mittlere bis ältere Semester - betreut, 

findet kurz vor Studienbeginn statt und 

ist freiwillig. Die Gruppenstärke beträgt 

durchschnittlich 30 Teilnehmer. Am ersten 

Tag spricht ein Angestellter der zustän* 

digen Versicherung über den Versicherungs* 

schütz, dem die normalen Praktikanten 

an der Uni unterliegen. Dann folgt ein 

Film der Berufsgenossenschaft über 

sicheres Arbeiten im Labor, den sicher 

einige von Euch auch schon gesehen 

haben.Zum Abschluß des Vormittags 

findet eine Laborbegehung statt, wobei 

nicht nur die Örtlichkeiten "mal gesehen" 

werden, sondern die vorhandenen Ein* 

richtungen mit den Richtlinien für 

chemische Labors verglichen werden 

sollen.
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Das E xp er im en t

Am Nachmittag sprachen Mitarbeiter des 

Instituts einmal über die Abfall- und 

Abwasserentsorgung, vor allem über 

deren Kosten, und wie jeder Student 

bei entsprechendem Verhalten diese 

Kosten senken und nebenbeidie Umwelt 

etwas schonen kann. Zum Anderen wird 

ein Vortrag speziell dem Thema Schutz* 

kleidung und Schutzbrille gewidmet, 

der ganz zwanglos in das nächste Thema 

überleitet. Ein Mediziner der Uni 

Tübingen spricht ganz gezielt über 

Unfälle und erste Hilfe in einem Labor; 

da er auch schon viele Unfallopfer in 

seiner Praxis bzw auf dem OP-Tisch 

hatte, sind seine Beschreibungen sehr 

eindringlich. Den Abschluß des ersten 

Tages bildet ein weiterer Film über 

Brandschutz im Labor und eine Feuer* 

löschübung für alle Teilnehmer.

Der ganze zweite Tag ist eine Demon* 

stration, wie eine optimale Versuchs* 

Vorbereitung und -durchführung sein 

könnte/so Ute, auch wenn sie etwas 

arbeitsintensiver ist;

- eine Synthese mit sämtlichen Edukten, 

Produkten, Lösungsmitteln etc. wird 

in der Gruppe erarbeitet

- in kleineren Gruppen und unter der 

Leitung der Betreuer werden sämtliche 

verwendeten Substanzen in Giftlisten 

und anderen toxikologischen Nach* 

schlagewerken gesucht, Schutzmaß* 

nahmen und eventuell Ersatzstoffe 

vorgeschlagen usw

- danach bauen die "Praktikanten" 

unter Anleitung ihre Apparatur, wobei 

sowohl beim Aufbau als auch bei der 

Durchführung noch einmal Gefahren bzw 

Vorsichtsmaßnahmen durchgesprochen 

werden

©



Bei einer Abschlußbesprechung zum 

Seminar ergibt sich meist, daß dieser 

Zeitaufwand von fast zwei Tagen gerade 

noch ertragbar ist, aber die zukünf* 

tigen Studenten wirklich einen Rundum* 

einblick erhalten.

Zu hoffen bleibt eigentlich nur, daß 

durch gemeinsame Aktivitäten aller 

Verantwortlichen - und auch Studenten - 

verstärkt Sicherheit gelehrt und nicht 

nur ein mahnender (Professoren-)Zeige* 

finger erhoben wird. Ich persönlich 

hoffe außerdem, daß auf der nächsten 

1® Herbst sich wieder genug 

Leute für einen solchen Arbeitskreis 

zusammen finden.
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Betrifft:i Abfallbeseitigung im 3. Semester

Wir hatten also den Einzug ins 3. Semester ge- 

scHalft und gerade erst mit den quantitativen 

Analysen angefangen, als schon das erste Proo- 

len aultauchte s '.Vonin eigentlich mit nen Abfäl­

len ?

Im 2. Semester hatten wir in Jeden Ausgun einen 

Sanneloehater stehen ganaot, jetzt waren ent­

weder Keine ua oder sie waren nach einen lag 

voll. Na .ja, die Säuren konnte nan ja noch in 

aan Ausguß scnütten, sie waren nacn der Titra­

tion eh* neutralisiert.

Dann aoer Kamen die komplexometrischen Bestim­

mungen an die Reihe, und da regte sicn oei uns 

dann docn das Umweltbewußtsein. Einige Leute 

hatten die Abfalltonne des Lehramtlaoors ent- 

^^ c k t  »einige andere erinnerten sich an die Ab- 

faiioehälter in den Zweitsemesterlabors und 

liefen mehrmals täglich runter, um dort ihre 

Abfälle loszuwerden. Als die Assistenten des 

2.. Semesters dies bemerkten, schlugen sie Alarm, 

wir könnten docn nicnt einfach unseren Abfall in 

ihre Tonne scnütten. Dis Tür des Zweitsemester- 

iaoors zur hinteren Treppe wurde also geschlos­

sen und mit einem großen Schild ” Kein Zutritt 

für Drittsemester" verziert.

Auen das schwarze 3rett vor unserem Laoor wurde 

mit einem Zettel versehender uns darüüer infor­

mierte,daß wir die Scnwernetafle aus den Abfall­

lösungen. auszufällen hä.tten und oei Nicnt beach­

ten dieser Vorschrift mit Strafe zu rechnen hät­

ten.

Damic war für die Assistenten die Sache erledigt, 

uns leider nicht, denn wie man weiches Schwer- 

^Wetaii am oestan aus 3inem 3DTA- Komplex aus­

fällt, stand leider nicht auf dem Zettel. So ver­

suchten wir es mit verschiedenen Methoden,so gut

es eoen ging, und es ging, da EDTA-Komplexe oe- 

xanntlich sehr stabil sind, nicht sehr gut,soaaß 

unsere Abfallösungen wohl xaun aucn nur annähernd 

senwermetailfrei waren. Die Assistenten hatten uns 

zwar ein Bucn empfohlen, indem man die umweltscho­

nende Entsorgun» von Chemiexaiiennacnscnlagen

könnte»dieses Buch war jedoch nur während aer 

Sprechstunden aer Assistenten zugänglich, also 

eine naloe Stunde am Tag - reichlicn wenig 

für über einhundert Studenten!

Um das Ausfällen und Aofiltrieren wenigstens 

etwas zu oescnleunigen, wurden die literweise 

anfallenden Abfälle vorner eingedampfc, was 

allerdings eine enorme Gasverschwendung mit 

sicn oracnte,denn die Bunsenbrenner waren 

praxtisen ununterorochen von morgens ois 

abends in Betrieb, da immer wieder neue Ab­

fälle araufgescaüttet wurden. Als wir nach 

Weihnachten dann die Festsuostanzen bearbei­

teten und die Brenner dafür gebraucht wurden, 

sah man ao und zu Studenten mit einem Becher- 

glas in der Hand heimlich zu einer der Abfall­

tonnen schleichen, sicn vorsichtig, nach allen 

Seic^n unsenend, oo aucn Kein Assistent in der 

Nahe wäre.

ten die hüne aer AofaiiocSeitigunö ersparten 

unu ihr Zeug einfach in den Ausguß Kippten, 

zumal das Risixo, daoei e.-wiscat Zu. werden 

erheolich kleiner war, als wenn man es in die 

f iiziellen * Tonnen scnutcet«. Das Umwelt— 

oewußtsöin, aas viele Swuaenten wäh-ena aes 

2 .Semesters entwickelt hatten, wurde auf diese 
Weise schnell wiener beseitigt.

oleiot uns nacn einem Semester quantitativer 

Analysen also die Erkenntnis (hoffentlich nicht 

nur uns, sondern auch den Assistenten ozw. Assis­

tentinnen) , maß diese Regelung von einer befrie­

digenden Losung des Abialiprooiems weit ent­

fernt ist. Es wäre desna iw dringend notig, dad 

sicn Assistenten unu Studenten. Gco.am.cu über eine 

sessere it.caaa# m v  AoiaUcsslcisuß* sacaan.



U m w e l t g r u p p e  u n t e r w e g s

Es war am einem sonnigen Herbsttag 

im Jahre 1984, als sich die Umwelt-

AG (der Fachschaft Chemie), ihr 

Interesse besonders auf die Luft- 

und Wasserreinhaltung bzv Analyse 

gerichtet, auf die Reise nach Wies­

baden begab, um die dort ansässige 

Hessische LAndesanstalt für Umwelt 

(HLFU) zu besuchen. Die HLFXJ wurde 

1 9 7 1  gegründet und beschäftigt der­

zeit etwa 270 Mitarbeiter.

Ihre Aufgaben bestehen unter underem 

in der Luft—, Wasser—, und Bodenana— 

lyse, also kontinuierlichen Messungen 

an festen Meßstationen in ganz Hessen 

Von all diesen Meßpunkten( auch in 

Dannstadt steht eine dieser Stationen) 

erhält dann ein Computer in Wiesbaden 

mittais Funk mehrmals täglich die 

Daten zur Auswertung.Sollte z.B. 

die Luft in Darmstadt extrem bela­

stet sein, so gibt die HLFU aufgrund 

ihrer Messungen die Empfehlung, Smog- 

alarmstufe I,II oder III auszurufen. 

Die HLFU hat keine Exekutive,sie kann 

also nur ühipfehlungen, Stellungnahmen, 

Gutachten oder Lösungsvorschläge aus­

arbeiten, deren Ausführung aber den 

entspechenden Regierungsstellen 

überlassen bleibt.

m - f  uurER & m

Stellt die HLFU

also bei einem Betrieb ein Umwelt­

vergehen fest, so muß sie das Ordnungs­

amt einschalten.

Für Wasserkuntrollen steht der Anstalt 

das Laborschiff "Argus" zur Verfügung, 

mit dem Meßfahrtan auf hessischen Ge­

wässern unternommen werden.

Eine ihrer wichtigsten Aufgabenist das 

Erstellen von Luftreinhalteolänen für so­

genannte Balastungsgebiete , von denen 

denen es in Hessen vier gibt.

Diese Belastungsgebieta sind nicht zu 

verwechseln mit den Smog-Geoietan, in 

denen es durch .Temperaturinversion 

zu stark erhöhten Immissionskonzentra— 

tionen kommen kann.

.Belastungsgebiete sind a) Rhein-Main

b) Lahn-Wetzlar

c) Untemain

d) Kassel

Smoggebiete Gibt es in Hessen 8 s

a) Kassel

b) Wetzlar*

c) Gießen

d) Wiesbaden

e) Untermain

f) Frankfurt/Offenbach

g) Hanau

h) Darmstadt(ohne Wixhausen)

Welche Bezirke zum Belastungsgebiet 

erklärt werden, unterliegt der Zu­

ständigkeit der Landerregierung.

Nur in diesen Gebieten werden Meß— 

Stationen eingerichtet.

In der HLFU werden verschiedene Ka­

taster erstellt,in denen die genauen 

Beurteilungen von Verschiedenen 

Sachfragen festgehalten werden.

gibt einen Esnmissions—, einen 

Immissions— , einen Wirkungs— , einen 

Ursachen-, und einen Maßnahmenkataster. 

Diese Berichte geben Auskünfte über 

9 Art, Menge und Verteilung eines 

Stoffes(Schadstoffes) in der Umwelt. 

Zusammen bilden sie die sogenannte 

Otoffda^ei. Weiterhin werden die 

Verursacher der Schadstoffverteiiung 

in einer Betreiberkarrax gesammelt, 

die in die Bereiche Industrie, Haus- 

brand und Kleingewerbe und Kraft -
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f ahrzeuge gegliedert ist.

Die Daten erhält die HLFU von den 

Gewerbeaufsichtsämtern,den Schorn­

steinfegern und anhand statistischer 

Erhebungen Im Straßenverkehr.

Anhand dieses Immissinnskatasters 

(also der Einwirkungen von Schad­

stoffen) lassen sich die belasteten 

Gebiete, erkennen und ein Luftrein­

halteplan erstellen. Außerdem kann 

man mit Hilfe solcher Kataster bei 

hohen SchadstoffImmissionen deren 

Verursacher ausfindig machen und der 

Gewerbeaufsicht melden. Mit Sofort­

maßnahmen, wie Abstellen der Industrie- 

anlagen,Verbot des Individualverkehrs 

und Umstellung auf schwefelarme Brenn­

stoffe lassen sich lokale Verschämt— 

.genrasch wieder beseitigen.

Eine globale Entgiftung und die Wieder­

herstellung des natürlichen Gleichge­

wichts in der Atmosphäre würde da­

gegen, selbst bei sofortiger Einstell- 

und jeglicher Schadstoffemmission 

mehrere Jahre dauern ,bedingt durch 

den schichtartigen Aufbau der At­

mosphäre, der einen freien Stoffaustausch 

verhindert.

Wenn man bedenkt, daß innerhalb 

eines Landes noch nicht einmal ein­

heitliche Schadstoffbekämpfungs- 

maßnahmem vorhanden sind, ist leicht 

einsichtig,daß gemeinsames Handeln- 

über Ländergrenzen hinaus, geschweige 

denn globales Handeln völlig illuso­

risch ist.

**a allgemeiner das Thema einer 

Vorlesung gehalten ist, desto 

weniger wirst du dabei lernen. 

Je spezieller das Thema einer 

Vorlesung gehalten ist, desto 

weniger kannst du es später an- 
fanden «




